
Wochenende „Kritische Psychologie“ – 21.-24.5.2009 in Hiddinghausen  
(Protokoll A.S.,  

z.T. unter Verwendung von Bildern aus dem Protokoll vom vorigen Jahr 
einige Bilder fehlen auch noch (von den neuen Plakaten) 

 
 
Stefan, Donnerstag abend 19-21 Uhr 

Ziele der Grundlegung 
 Zusammenhangsblindheit -> latente Inhumanität der konventionellen Psychologie 

o „Wahrheiten treten immer in Zusammenhängen auf, Irrtümer isoliert.“ 

 Oberflächenhaftigkeit der Welt erkennen, auch des eigenen Selbst erkennen, 
Zusammenhänge so besser verstehen, dass man danach besser und selbstbestimmter 
handeln kann.  

 
Vier Theorieebenen 

(siehe dazu unten Diskussion im „Open Space“ zu 
Philosophischen Grundlagen der KrPs) 

 – wo könnte der Dissens liegen, wenn wir uns nicht einigen können? 
o Philosophische Ebene 
o Gesellschaftstheoretische Ebene 
o Kategoriale Ebene – wir strukturieren die Welt entlang der Kategorien  

o Analytische Kategorien: Werkzeuge, um Welt zu analysieren, keine Beschreibung: 
z.B. Handlungsfähigkeit. Es geht nicht, etwas zu beschreiben: „sie/er ist /nicht 
handlungsfähig oder nur restriktiv handlungsfähig“ oder so.  

o Diese Ebene ist Inhalt der „Grundlegung“ 
o Empirische Kategorialanalyse, keine Aktualempirie, sondern historische Empirie, 

um Entwicklungsgeschichte des Psychischen begrifflich zu rekonstruieren  
o Einzelwissenschaftliche Ebene  

 
Parkplatzfrage:  

o 4 Theorieebenen: warum kommt gesellschaftstheoretische Ebene vor psychischer, könnte 
ich nicht das gesellschaftliche aus dem Psychischen ableiten?  

 
Historische Kategorialanalyse 

o Ich verstehe, wie etwas ist, indem ich verstehe, wie es geworden ist.  
o Was ist Emotion? = Wie entstand sie? Was war da entstanden im Vergleich zu vorher?  
o Innerer begrifflicher Zusammenhang zu anderen Kategorien, aus der Ausdifferenzierung 

 
Analytische Ebenen 
(wechseln sich in den Kapiteln immer mal ab (siehe langes Poster mit den 4 Farben) 

o Methode (1., 2,5-3.1,4.1, 5,4.-6.1.,7.1.,7.3.1.,9.) 
o Psychophylogenese (bis Entstehung der Menschen) 2.1.-2.4. bis 5.2. 
o Gesamtgesellschaftliche Vermitteltheit (sobald Mensch existiert) 
o Gesamtprozess (5.3.) 

 
Anspruch: nicht eine weitere Schule, sondern „die“ bessere Psychologie schaffen; die anderen 

„aufheben“  
o In üblicher Psychologie werden die eigenen Begriffe nicht begründet 
o Auch KrPs geht aus von vorfindlichen Begriffen: „Vorbegriffe“ 

 



Plan: Grundform des Psychischen und seine Ausdifferenzierung aufzeigen anhand empirischen 
historischen Materials – genetische Rekonstruktion, Rekonstruktion der 
Entwicklungslogik – bis Entstehung des Menschen  

 
Fünfschritt 

o ...verallgemeinerte Antwort auf die Frage, wie Neues auf die Welt kommt 
o Begriff von Qualität (alt, neu...) notwendig  
o Analytische Schritte...  

 
1. Entstehen neuer Keimformen, die die spätere Entwicklung bestimmen 
2. Veränderung der Rahmenbedingungen des dominanten Gesamtprozesses 
3. Funktionswechsel der Keimformen zur wichtigen Entwicklungsdimension neben der 

dominanten Funktion des Gesamtprozesses 
4. Dominanzwechsel der neuen Entwicklungsdimension zu dem Gesamtprozesses 

bestimmenden Funktion 
5. Umstrukturierung des Gesamtprozesses aus die Erfordernisse der neuen 

bestimmenden Entwicklungsdimension. 
 

o 1...., 2...., 3.Funktionswechsel: es erhält neue Funktion, es wird wichtig für die 
Arterhaltung, aber noch unter Dominanz des Alten ; 4...., 5...auch das andere strukturiert 
sich um und nutzt die Potenzen des neuen Prinzips  

o Meinung unter Kritischen Psychologen: dass es sich nur auf Psychophylogenese beziehen 
lässt  

o In Psychophylogenese bezieht es sich auf die Entwicklungseinheit Population – es geht 
um Wahrscheinlichkeit des Überlebens der Populationen  

o 1 und 2 können zeitlich parallel sein, 3 und 4 müssen nacheinander sein, 5 ist 1 auf neuer 
Ebene 

 
Was ist Leben? Vermehrung (Reproduktion(, Mutatibilität (Mittel des Einbaus von historischen 

Variabilitäten), Stoffwechsel (aktiv dynamisches Systemgleichgewicht aufrechterhalten); 
Reizbarkeit (selektive Aufnahme, Membransteuerung) 

Reizbarkeit als Ausgangspunkt der Entwicklung des Psychischen  
 

Entstehung des Psychischen 
1. Keimform: Reizbarkeit: (auch zeitlich früher: Lebewesen, die reizbar sind, aber nichts 

Psychisches haben) 
2. Nahrungsmangel  
3. Umwandlung der Reizbarkeit zu Sensibilität, Ortsveränderung kommt hinzu (Nutzen von 

Umweltinformation, um sich zielgerichtet zu bewegen)  
4. signalvermitteltes Leben = das Psychische: Nahrungsaufnahme erfolgt nur noch 

signalvermittelt, d.h. es gibt einen Zwischenschritt (Umweltinformation-Hinbewegen)  
5. Umstrukturierung, Ausdifferenzierung in psychische Funktionen: Emotion, Kognition, 

Motivation 
 
... 
Formen der Orientierung 

o Gradientenorientierung: Orientierung an einem Signal (das nicht direkt selbst Nahrung 
ist) – Körper bewegt sich, um das auswerten zu können  

o Aussonderung, Identifizierung – Distanzbewegung; mit Vorformen von Sinnesorganen , 
es gibt eine Bedeutungseinheit, die mit bestimmter Reaktion verbunden ist 



o Diskrimination, Gliederung: Distanzorientierung: in der Distanz kann orientiert werden, 
dass unterschiedliche Objekte vorliegen – unterschiedliche Bedeutungseinheiten in einem 
Orientierungsfeld 

 
o Maßstab für Verhalten: nicht nachdenken, sondern automatische Reaktion 

 
 
Verhältnis von Orientierung und Ausführung der Aktivität 

 Gradientenorientierung Aussonderung, 
Identifizierung 

Diskrimination/ 
Gliederung 

Bedeutung identisch identisch getrennt 

Aktivität identisch getrennt getrennt 

o Bedeutung: das, was orientiert wurde, ist es negativ/positiv... bedeutsam... in Bezug auf 
die Ausführungsaktivität  

o Umwelt ist durch Bedeutungseinheiten strukturiert, was keine Bedeutung hat, existiert für 
sie nicht  

o Umwelt: durch ihre artspezifische Bedeutungen haben sie artspezifische Umwelt  
o (später: Mensch: findet Bedeutungen nicht nur vor, sondern stellen sie her) 

 
Ausführungsbedeutungen, Primärbedeutungen...  
 
Formen der Emotionalität 

o Umweltding hat für Organismus eine Bedeutung: Bedeutung ist Relation zwischen 
Organismus und Umweltding (es klebt nicht am Umweltding oder am Organismus) 

o Bedarf: innerer Zustand des Organismus – Bewertung/Bemessung des eigenen Zustands 
o Ob Bedeutung Relevanz für Aktivität haben, hängt von Bedarf ab  
o Emotion: Bewertung von Bedeutungen am Maßstab des eigenen Bedarfs (S. 98) – 

Emotionalität = Grad der Aktivitätsbereitschaft  
o Ist notwendig, weil es ständig von vielen Umweltdingen umgeben ist und es die 

Situation insgesamt bewerten muss, um zu einer Aktivität zu kommen  
o ->(Jede Aktivität braucht ne Emotion) 
o P.S. ZNS als Erfahrungsspeicher, d.h. frühere Erfahrungen spielen eine Rolle 

 
o Sonderfall von Aktivitäten, wo die Zwischenschritte nicht ablaufen: Reflexe 
o Wertung ist keine Wahl, Zusammenhang ist automatisch  
o -> Gefühle sind eine objektive Widerspiegelung der Realität – sind nicht zu hintergehen, 

ich kann sie nutzen, um etwas über meine Realität rauszukriegen, was ich noch nicht 
erkenne, aber fühle – Gefühle sind immer „echt“, sie spiegelt immer die Welt wieder, wie 
ich sie erkenne, d.h. mein Verhalten steckt auch mit drin  

 
o Bedeutungsdimensionen und auch Bedarfe differenzieren sich aus  
o Auch orientierende Aktivitäten müssen positiv bewertet sein (zusätzlich zu 

Nahrungsaufnahme und Fortpflanzung) – objektive Vorsorgefunktion; Vorsorgefunktion 
wird immer wichtiger ...Lernen...Bedarf an Umweltkontrolle, Exploration...  

 
Stefan: „Jetzt wird’s kalt“ – Uli: „Du hast zu wenig an.“  
 
Orientierungsleitende Funktion der Emotionalität – siehe (buntes) Poster 

o Jeweils Orientierungs- und Aktivierungsbedeutung und –bedarf für Fortpflanzung und 
Lebenssicherung  

 
Auch Mitartgenossen sind Umweltbedeutungen, erkennen sich gegenseitig, Kommunikation... 



o Bild Naturgeschichte, Gesellschaftsgeschichte... Entstehung von Sozialstrukturen: zwischen 
Organismus und Umwelt schiebt sich neue Ebene (bei Mensch: Gesellschaft vermittelt 
zwischen Mensch-Welt)  

 
o Sozialbeziehungen müssen gelernt werden, können nicht fest verdrahtet angeboren sein  

 
Lernen 

o Vorteil: können sich auf leicht variierende Umweltbedingungen innerhalb ihrer 
artspezifischen Umwelt einstellen 

1. Keimform: Modifikabilität: Festgelegtes ist in bestimmten Spannen veränderbar, (Art der 
Aktivität kann varíieren) 

2. zu grobe ontogenetische Anpassungsfähigkeit bei zunehmend differenzierter Umwelt 
3. funktionaler Wechsel von Aktivitäten, die variiert werden können zu Variation der 

Aktivitäten (im Prinzip notwendige Aktivitäten als Platzhalter angelegt, wird durch 
Lernen gefüllt)  

o eventuell epigenetische Veränderungen  
4. subsidiäres L.: Festgelegtheit dominant; autarkes L.: Lernfähigkeit ist dominant – in 

absichernden Sozialverbänden (Sozialverband: Schutzraum, in den gelernt werden kann 
und muss)  

5. Wechsel der Analyseebene 
 

Dominanzwechsel der Lernfähigkeit 
1. Subsidäres Lernen 

 Habituation -> Bedeutungsdeaktualisierung 
 selektive Fixierung -> ~verfeinerung 
 selektive Differenzierung -> ~differenzierung 

Lernen aus Versuch / Irrtum 
                    Individualisierung (Orientierung. Wertung ...) 
   -> gelerntes Bevorzugungsverhalten 

      Entstehung individualistischer Tierverbände   Rollenverteilung 
2. autarkes Lernen 

Relationen lernen / Antizipationslernen 
 

o Motivation: Lernen von Wertungsantizipationen – am Schluss steht befriedigendes Resultat 
– wird antizipiert  

o Primäre Bedarfsbefriedigung kann zurückgestellt werden 
o Bedarf nach Umweltkontrolle: Ungewissheit reduzieren ist positiv bewertet, 

Explorationsverhalten  
o ZNS- Ergebnis gemerkt, internes Modell der Außenbeziehung, ohne Denken 

 
Sozialverbände 

o Kompensation der Nachteile des autarken Lernens 
o Ausbildung einer Jugendphase (geschützte Lernzeit) 
o Traditionsbildung innerhalb der Sozialverbände 
o Kontrollbedarf bezieht sich zunehmend auf Mitartgenossen., Bedarf nach sozialer 

Absicherung und Orientierung 
o Sekundäre Automatisierung (Fahrradfahren) 

 
Wechsel der Analyseebene: Ende der funktional-historischen Analyse 
Qualitativ neue Stufe erreicht: Neues Verhältnis Mensch-Gesellschaft-Welt –diesen Wechsel erst 
mal verstehen  
 



Menschwerdung 
1. Manipulationsfähigkeit mit Mitteln 
2. Umweltdruck: Zurücktreten der Wälder: relative Körperaufrichtung, Hände entlasten  

 Immer mehr nicht nur Auffinden von Relationen, sondern Herstellen ; gesteuert über 
Bedarf nach Umweltkontrolle: Sachintentionalität 

 Bezieht sich auch auf Mitglieder der Sozialverbände: sich gegenseitig als soziales 
Werkzeug einsetzen: Sozialpartner nehmen Vermittlungsfunktion ein, zwischen mir 
und der Umwelt: organisiere mit anderen zusammen Aktivitäten: Jäger-Treiber  

 Funktioniert noch automatisch, obwohl ziemlich komplex  

 Soziale Motivation bezieht sich nicht nur auf sachliche, sondern auch auf soziale 
Zusammenhänge (aus der Sicht des bürgerlichen Konkurrenzsubjekts wäre das 
ziemlich unsinnig) 

 Motivation: Antizipation des Erfolgs der eigenen Aktivität als Beitrag zu kollektiven 
Aktivität: soziale Aktivität ist motiviert, Sozialmotivation -  

 Immer mehr: Vorsorgend Aktivitäten zu entfalten, um dann aktuell beim Auftreten 
von Bedarfsspannungen schnell reagieren zu können 

 Beitrag zum Erfolg des Kollektivs... erfolgt unmittelbar, ohne „Entscheidung“ 
3. Zweck-Mittel-Verkehrung:  

 Viele Tiere nutzen „Werkzeuge“: Mittel werden genommen/gebastelt, um ein 
bestimmtes Ziel zu erreichen, wenn es erreicht ist, verschwindet diese Einheit wieder 
und damit auch das Mittel.Mittel hat nur eine Bedeutung im Kreis: Bedarf, 
Umweltding, Bedeutung, Emotion, Aktivität 

 Vorsorge kann dadurch verbessert werden, indem Mittel vorsorgend hergestellt wird 
= Umkehrung von Zweck Mittel: Bedeutung wandert auf Mittelseite, Bedeutung wird 
im Gegenstand vergegenständlicht, die beibehalten wird, egal ob gerade aktualisiert 
oder nicht. Wird hergestellt für den Fall, dass es mal gebraucht wird. 

 Mittel war vorher Zweck, jetzt ist es selbst Zweck. D.h. 

 Mittel hat selbst Befriedigungswert, gesteuert durch positive Emotionen, Herstellung 
erfolgt motiviert 

 Erfahrungen können gegenständlich im hergestellten Mittel aufbewahrt werden, 
Erfahrungskumulation und –weitergabe  

 Herstellen von Mitteln = Frühformen von Arbeit.  

 Werkzeuge sind Arbeitsmittel.  

 Neuer Entwicklungstyp entsteht : Potenzen der Sozialstrukturen werden immer 
besser genutzt ;  

 vorsorgende Herstellung von Bedingungen für Versorgen – kann schneller angepasst 
werden, als über Mutation-Selektion darauf zu warten, dass nächste Generation besser 
angepasst ist 

 neuer Entwicklungstyp (vorher Mutation-Selektion): über Sozialverbände vermittelte 
Vorsorge... ist effektiver als der rein biologische Entwicklungstyp (sehr langsam, jetzt 
viel schneller)  

 Überlappungsphase mit beiden Entwicklungsprinzipien, Gesellschaft wird dominant 
(einfach wegen der unterschiedlichen Geschwindigkeit) –  

 gesellschaftliche Natur des Menschen bildet sich evolutionär heraus und schreibt sich 
ins Genom ein – nicht spontan aufgetreten...sondern ist Ergebnis von Entwicklung  

 Mutation und Selektion ist noch vorhanden, aber nicht mehr wirksam, weil 
gesellschaftliche Entwicklung schneller ist  

 Funktionsteilige Koordination geht über in arbeitsteilige Kooperation:  



 Menschen überlegen sich nicht, kooperieren zu wollen, sondern es ist ein 
Grundmerkmal der gesellschaftlichen Lebensweise der Menschen  

o D.h. Menschen kooperieren immer, es macht keinen Sinn zu fordern: 
„Kooperation statt Konkurrenz“ 

 Genetische Grundlage für gesellschaftliche Lebensgewinnung, -> gesellschaftliche 
Natur des Menschen: Menschen sind als Naturwesen, von Natur aus, gesellschaftlich  

 Mensch ist nicht nur fähig zur Vergesellschaftung, sondern er ist dazu verdonnert, es 
zu müssen! (wie bei autarkem Lernen); nicht: Wie krieg ich Kinder dazu, sich zu 
vergesellschaften; Potenz dazu ist da, wir brauchen sie nur zu unterstützen und nicht 
behindern  

 Es kommt nur noch drauf an, wie diese Vergesellschaftung ev. behindert oder 
unterstützt  wird... 

 „Der Mensch gewinnt auf phylogenetischem Wege zur Dominanz des 
gesellschaftlichen Prozesses seine gesellschaftliche Natur, d.h. natürliche 
<Entwicklungspotenz zur Gesellschaftlichkeit  

 

 Alles Menschen, aber Vor-Menschen im Funktionswechsel, die noch nicht dominant 
waren – daher kommen die vielen Funde von komplexen Tätigkeiten... die Menschen 
haben schon gesellschaftlich gearbeitet... aber noch nicht dominant  

 Übergang von der Okkupations- zur Produktionswirtschaft – jetzt Übergang zum 
Dominanzwechsel: Werkzeuge und Nahrungsmittel  

 Kriterium: die die ausgestorben sind, haben Dominanzwechsel eben nicht geschafft  
 
Gesellschaftliche Natur des Menschen 
 

        Individuen 
 
    ☺                  ☺           
    X                    X 
      
              ☺ 
              X 
 
     Gesellschaft 

► Isolierte Individuen 
► Gesellschaft als äußerlich entgegengesetzt 
 
►►Verhältnis vom Ganzen und seinen Teilen 

 

            
          Menschliche  
           Gesellschaft 
        ☺☺☺☺☺☺ 
          ☺☺☺☺☺ 
         gesellschaftliche 
 Menschen  
 

► Natürliche gesellschaftliche Individuen 
► Gesellschaft als Medium der individuellen 
Vergesellschaftung  
 
►►Verhältnis von Totalität und seinen Momenten 

 

 Falsche Vorstellung: isolierte Individuen, Gesellschaft als äußerliche und 
Entgegengesetzte; Verhältnis von Ganzen und Teilen  

o P.S. das wäre Entgegenstellung System-Element 
o oder Robinson-Menschenvorstellung 



 Richtig: natürlich-gesellschaftliche Individuen; haben menschliche Gesellschaft und 
gesellschaftliche Menschen; Gesellschaft als „Medium“ der individuellen 
Vergesellschaftung, Verhältnis von Totalität und seinen Momenten  

 Sogar ein „isolierter Mensch“ ist gesellschaftlich: Vereinsamen kann man sich nur in 
Gesellschaft;  

 Gesellschaft ist nicht Marktplatz, wo die einzelnen Individuen hinkämen um dann ihre 
Gesellschaftlichkeit zu machen  

 Isolierte Produktion geht nur deshalb, weil es eine bestimmte soziale Form der 
Organisation der Produktion/Gesellschaft ist  

 Gesellschaftlich-historischer Prozess hebt phylogenetischen auf (nicht abgeschafft, aber 
es bestimmt nicht mehr die Entwicklung)  

 

 Jetzige Jäger und Sammler? Sind nicht eigene Art... mit Dominanzwechsel hat das nichts 
zu tun: Mit Dominanzwechsel ist keine „neue Art“ entstanden  

 
4. gesellschaftlich-historische Entwicklung, ab jetzt kontinuierlich gesellschaftlich-historischer 

Prozess,  

 alle Menschengruppen seitdem haben gleiches genetisches Potential der 
Gesellschaftlichkeit, wie sie das dann machen, ist unerheblich (ob als heutige „Jäger 
und Sammler“ oder mit Industrie... 

 gesellschaftliche Lebensgewinnung ist ein unabgeschlossener Prozess zunehmender 
Lebensgewinnung... 

 

 Denken und Bewusstsein ist ein Ergebnis des Prozesses, die soziale Organisiertheit 
vorher funktioniert deshalb ohne.  

 
Methodisches (auf menschlich-gesellschaftlicher Ebene) 

 gesellschaftlich-historische Entwicklung dominiert -> neue Vermittlungskategorien für 
Mensch-Gesellschafts-Welt-Verhältnis  

 ab jetzt Doppelstrang: inhaltliche Kategorialanalyse (Bedeutungen, Bedürfnis) (Kap. 6) , 
dann funktionale Kategorialanalyse (psychische Funktionen) (Kap. 7) 

 
Anforderungen an Kategorien ergeben sich aus folgenden Bedingungen.  

 ab jetzt: gesamtgesellschaftliche Vermitteltheit individueller Existenz 

 Zusammenhang von Herstellung und Gebrauch von Lebensmitteln ist durchbrochen, 
nicht mehr so eng und unmittelbar wie bei sozialer, lokaler, unmittelbarer Organisation  

 
Unterschied Tier Menschen: Menschen stellen ihre Lebensbedingungen vorsorgend her  
 
-> neue Leitgesichtspunkte der Analyse 
Position und Lebenslage 

 Wir nehmen immer nur einen Ausschnitt der Gesellschaft auf, die Gesellschaft ist uns 
nur in Ausschnitten zugewandt: 

 Position: konkrete gesellschaftliche Tätigkeit, Beitrag zur Gesellschaft (muss keine Arbeit 
sein)  

 Lebenslage: Meine konkreten Lebensbedingungen, wie ich sie erfahre – jeweils individuell 
verschieden, aber Ausschnitt aus der gesamten Gesellschaft 

Gesellschaftliche Formation 

 Für jede ges. F. müssten eigene Vermittlungskategorien entwickelt werden (Feudalismis, 
Sozialismus, er machts dann weiterhin nur für Kapitalismus) 



 
„Wir machen fünf Minuten Pause und fangen in einer Viertelstunde wieder an.“ 
 

Inhaltliche Kategorialanalyse 
 (Kapitel 6) Bedeutungen und Bedürfnisse 

 alles noch vor dem Dominanzwechsel:  

 Bedarf wird Bedürfnis (vermittelt über Gesellschaft)  

 Lebensbedingungen werden zunehmend geschaffen 

 Aus gelernten Orientierungsbedeutungen werden Arbeitsmittelbedeutungen ; 
Bedeutungen werden geschaffen in verallgemeinerter Weise (allgemein für den 
Sozialverband...)  

 Vergegenständlichung von verallgemeinerten Gebrauchszwecken  
o P.S. „zweckentfremdete Kleberolle“ (Foto: Kleberolle als Süßigkeitenbehältnis)  
o Neue Bedeutungszusammenhänge herzustellen gehört dazu...  
o „Hacking“ – durch Bedeutungsneukombinationen Neues machen 

 Hergestelltheitsaspekt (wozu ist es verallgemeinert gemacht?)  und Brauchbarkeitsaspekt 
(wie ist es verallgemeinert nutzbar?) – fällt nicht zusammen, deshalb auch für andere 
Sachen nutzbar, als es gemacht ist 

 Verallgemeinert für den verallgemeinerten Anderen (nicht nur für konkrete Andere im 
Sozialverband) – gegenseitiges Schaffen von Lebensbedingungen im verallgemeinerten 
Sinne  

 Hat Konsequenzen für Bedürfnisse: Nicht bloße Überwindung von aktuellen Not-, Mangel- 
oder Bedrohungssituationen, sondern Menschen reagieren nicht nur auf äußere Einflüsse, 
sondern Menschen produzieren ihre Lebensbedingungen in verallgemeinerter Vorsorge, 
vorsorgende Lebensbedingungen, damit es nicht erst zu Not- und Mangelsituationen 
kommt – darauf sind Bedürfnisse orientiert: es gibt Bedürfnis, sich an der 
verallgemeinerten Vorsorge zu beteiligen, d.h. diese Beteiligung erfolgt motiviert, 
emotional positiv bewertet.   

 Bringe Aktivität gar nicht mehr für konkretes Ergebnis, sondern für allgemeine Vorsorge 
– dies wird Bedürfnis.  

 Verallgemeinerte vorsorgende Abgesichertheit ... 
 

 Unterscheidung: Personale – gesamtgesellschaftliche Kooperation: 
o Gesellschaft: allgemeine Infrastruktur des Handelns 
o Aus Gesellschaft kann ich nicht rausgehen,  
o Gesellschaft wird „gemacht“, ist aber nicht „steuerbar“, entwickelt sich nach 

eigenen Gesetzen, durchschnittlich unabhängig vom Einzelnen erhalten 
o Bewegt sich „eigenlogisch“, hat aber kein „Ziel“, Entwicklungsweg ist offen 
o Ist das Medium, in dem sich alle bewegen; individuelle Existenz ist 

gesamtgesellschaftlich vermittelt 
o Existiert überhistorisch und überindividuell, solange es Menschen gibt 
o Jeder „vergesellschaftet“ sich individuell (nicht der ungesellschaftliche Mensch 

wird „sozialisiert“) 
 

 Primäre Bedürfnis... wird unspezifisch. Unspezifisches Moment (essen) wird spezifisch: 
Esskultur. Wie er isst, ist aber nicht das Bestimmende, sondern die Vorsorge dafür ist das 
Bestimmende.  

 Sexualität kann nur sekundär überformt werden, deshalb kann sie nicht „wegunterdrückt“ 
werden.  



 Angst: nicht mehr aktuelle Ausgeliefertheit an bedrohliche Umweltsituationen, sondern 
bezieht sich auch auf Bedrohung der Vorsorge;  

o wenn kooperative Lebenseinheit bedroht ist, auch wenn ich nicht unmittelbar 
bedroht bin  

o Ausschluß aus kooperativer Lebensvorsorge angstbesetzt (alles noch ohne 
Denken)  

 

 Sprache: entsteht zwischen Funktions- und Dominanzwechsel ...lautliche Kommunikation 
zur Koordination antizipierter Zusammenhänge (erst mal noch ohne Denken) 

 
o Praktischer Begriff: realabstraktive Unterscheidung von wesentlichen und 

unwesentlichen Bedeutungsmomenten (Unterscheidung wesentlicher und 
unwesentlicher Momente des Arbeitsprozesses, über Antizipation, setzt nicht das 
Denken voraus) -> daraus entstehen symbolische Spracheinheiten  

o Sprache entstanden aus praktischen Erfordernissen der Kooperation, lautlicher 
Kanal ist frei, wenn man tätig hantiert 

o Erfahrung mit Sprechen in Vietnam: Anrede immer beziehungsbezogen... 
Sprachbildung in Abhängigkeit von den sozialen/gesellschaftlichen 
Verhältnissen/Beziehungen 

o Unterliegt erst noch der tierischen Traditionsbildung  
 

 Schriftsprache: Begriffe in Zeichenform: dann anders weitergeben und lernen, Fundus ist 
beliebig erweiterbar (mehr als was ich mir merken kann) – während des 
Dominanzwechsels  

o Schrift kann sich auf Schrift beziehen, Denksysteme entstehen  
o Neue Qualität der Kommunikation  

 

 Unterscheidung Arbeit und Handlung 
o Arbeit: objektiv ökonomische Aspekt der Reproduktion des gesellschaftlichen 

Lebens, der in einer gesellschaftstheoretischen Kategorie festgehalten wird 
o Handlung: individualtheoretische Kategorie – individuelle Beteiligung daran = 

Handlung. H.= psych. Aspekt der ... unter durch Arbeit geschaffenen 
Bedingungen  

o Arbeitshandlung ist eine Möglichkeit von Handeln, Spielhandeln ist eine andere 
(bezieht sich also nicht nur auf Arbeit, d.h. vorsorgende Produktionsbeiträge)  

 
o Gegenstandsbedeutung, =/= symbolische (begriffliche) Bedeutung 

 Begriff = Bedeutung; Wort: sinnliche Hülle, Zeichengehalt, kann 
wechseln 

 Sprache ist nicht aus Vereinbarung entstanden, sondern aus 
Handlungsnotwendigkeiten der gesellschaftlichen Vorsorge...  

 
o Hergestellte Bedeutungen untereinander haben Bezüge, sie verweisen aufeinander 

(Axt verweist auf das Holzschlagen);  
o Gesamtgesellschaftliche Verweisungsstruktur = gesamtgesellschaftliche 

Bedeutungsstruktur, in die sind dann auch nicht hergestellte Bedeutungseinheiten 
einbezogen  

o Diese sind Inbegriff von gesellschaftlichen Handlungsnotwendigkeiten, sie 
repräsentieren das,  

o Wie und von wem sie getan werden, ist unbestimmt  

 Was Altes geht kaputt – verweist es darauf, dass es erneuert werden 
muss... 



 

 Unmittelbare Beziehung zwischen Schaffung und Nutzung der Lebensbedingungen ist 
durchbrochen („allgemein“ gesellschaftlich - ohne konkrete Andere zu meinen) 

 Aus gesellschaftlichen Handlungsnotwendigkeiten werden individuell nur noch 
Handlungsmöglichkeiten  

 Es muss irgendeiner tun, nicht ein Konkreter..., der konkrete Eine kann sich entscheiden, 
was und ob er was macht...  

 gesellschaftlich durchschnittlich vorhandene Handlungsnotwendigkeiten werden 
individuell Handlungsmöglichkeiten 

o bin auch nicht mehr nur an Überleben meiner Gruppe angewiesen... 
 
-> Mensch hat immer Handlungsmöglichkeiten.  

 Es ist das Charakteristikum des Menschen, Handlungsmöglichkeiten zu haben, bzw. sich 
zu den Handlungsmöglichkeiten zu verhalten  

o Für Säuglinge? Die müssen die Potenz auch individuell nutzbar machen.  
o Einzelne können das auch nicht realisieren, Realisierungsverhinderungsgründe 

können untersucht haben...  
o Keine Definition von Menschsein (ein Mensch wäre dann keiner, wenn er es 

nicht hat), 
o Sondern grundlegende Bestimmung, die als potentielle Möglichkeiten für alle gilt 

und wenn die Potenzen nicht entfaltet wurden, kann nach Ursachen gefragt 
werden 

 
o Individuen sind individuell entlastet, können sich so oder anders verhalten 

 

 -> Voraussetzung für Erkenntnisdistanz (müssen nicht unmittelbar tun, was notwendig 
ist) 

o Ansatzpunkt für Entstehung des Bewusstseins  
o Bewusstsein = Erkennende Welt- und Selbstbeziehung 
o Ich kann mich bewusst zu den Handlungsmöglichkeiten verhalten, (wenn ich 

mich entscheiden kann, muss ich ja auch drüber nachdenken) 
o Möglichkeit (der Erkenntnisdistanz, der Entscheidung) bringt auch 

Notwendigkeit mit sich 
 

o Vorher Sozialintensionalität, soziales Werkzeug; jetzt: Alle haben Möglichkeit des 
bewussten Verhaltens zu -> aus Sozialintensionalität wird Intersubjektivität: 
reflektive Beziehung zwischen Subjekten  

o Daraus, dass die einzelnen Menschen sich als Intensionalitätszentren verstehen 
(jedes Individuum hat eigene Intensionen, weil eigene Möglichkeitsbeziehung) 

  
„Was gibt’s denn zum Mittagessen?“  „Verschiedene Möglichkeiten“ 
„Durchschnittlich muss es schon zubereitet werden...“ 
 

 Zusammenfassung Bedeutungs- Bedürfnis-Verhältnis: Poster mit Entwicklung der 
einzelnen Bedeutungen und Bedarfe/Bedürfnisse im Verlaufe des Übergangs vom 
Tierischen zu Menschen  

 Produktives Bedürfnis nach Teilhabe an der gesellschaftlichen Vorsorge (ist nicht gleich 
Produktionsbedürfnis, ist Unterscheidung zu sinnlich-vitalen Bedürfnisse) 

o Ist auch nicht einfach nur ein Kontrollbedürfnis, qualitativ menschliche 
Bedürfnisse: Kontrolle über Lebensbedingung kein Selbstzweck, kein 
„verselbständigtes individuelles Streben“ (das nur unter bestimmten 



gesellschaftlichen Verhältnissen, in denen Individuen tatsächlich vereinzelt sind = 
Kapitalismus)  

 

 Arbeit als erstes Lebensbedürfnis??? ... Handlungsfähigkeit ist das erste Lebensbedürfnis... 
(Grundlegung: 243)  

 Es geht um Teilhabe an dem gesellschaftlichen Prozess 
 
-> Handlungsfähigkeit (Verfügung des Individuum über seine Lebensbedingungen durch 

Teilhabe am gesamt-gesellschaftlichen Prozess, der gesamtgesellschaftlichen Vorsorge) 

 Wie es sich konkret zeigt, ist jeweils zu untersuchen.  
 

 Angstbereitschaft: emotionaler Aspekt der Einschränkung von Umweltkontrolle-  wird 
jetzt: emotionaler Aspekt der Einschränkung von individueller Handlungsfähigkeit  

 Angstvermeidung: Versuch, der Situation den Verhältnissen nur ausgeliefert zu sein, zu 
verhindern 

 Manifeste Angst: Ausdruck von Handlungsunfähigkeit, so was wie Ende der Existenz 
 
Unterscheidung: Emotion wird Befindlichkeit  

 Befindlichkeit: Vermittlung zwischen Kognition und Handlung  

 Dazu kann ich mich durch Erkenntnisdistanz (auch mir gegenüber) bewusst verhalten 
 

 Das spezifisch Unmenschliche ist nicht Hunger, sondern die Situation, dass ich der 
Situation ausgeliefert bin und keine Chance habe, dafür zu sorgen, dass ich nicht in 
Zukunft hungern muss. 

 

Funktionalanalyse  
(Kapitel 7): Wahrnehmung, Emotion, Motivation 
 
Orientierungsfunktionen 

Gradientenorientierung Aussonderung / Identifizierung Diskrimination/Gliederung 

  UMBAU 

  Orientierungs-  
Aktivitäts- 
Koordination 

  Perzeptions- 
Operations- 
Koordination 

Unspezifische Grundlage menschlicher Erkenntnisprozesse 
Gradientenorientierung 

Menschlich-spezifische Denk-/Wahrnehmungs-,Wertungs- und Motivationsprozesse 

 



 

 Gelernte Antizipation  

Präsenz- und 
zukunftsbezogene 

Orientierung 

Relationen erfassen Emotionale Wertung 

Ereignisse antizipieren 

Probieren & Beobachten (Spiel) Antizipierte emotionale 
Wertung 

Frühform des Denkens 
 
 

Überindividuelle Antizipation Frühform der Motivation 

Praktische Begriffe Sachintensionalität Emotionaler Aspekt des 
Denkens 

 Sozialintensionalität 

Verallgemeinertes 
Gemachtsein zu 
 Verallgemeinerter 

Produzenten 
 Verallgemeinerter 

Nutzer 
 Verallgemeinerter 

Anderer 

Unmittelbar-soziale 
Kooperation 

Gesellschaftliche 
Zielkonstellation 

Koordination von Beobachtung 
und operativem Planen 

Drei Bedingungen der 
Motivation 

 
Methodische Frage: Kann man für jedes davon auch einen 5-Schritt machen?  

 Nicht immer, weil einiges nur Moment eines Entwicklungszusammenhangs ist  

 (nicht für jede Veränderung jedes Moments gibt’s z.B. einen eigenen 2. Schritt: 
Umweltwiderspruch...) 

 

 Gradientenorientierung und Aussonderung/Identifizierung bleibt unspezifische 
Grundlage menschlicher Erkenntnisprozesse 

 Diskrimination, Gliederung wird umgebaut zu Orientierungs-Aktivitäts-Koordination 

 Alles zusammen: Perzeptions-Operations-Koordination (Hominiden). Daraus entstehen 
menschlich-spezifische Denk-/Wahrnehmungs-, Wertungs- und Motivationsprozesse 

 

 Woraus entsteht das Denken? Aus örtlichen und zeitlichen Relationen-Erfassen 

 Aus dem Prüfen, Probieren und Beobachten autark gelernter Antizipationen  

 Aus dem Auseinandertreten von Gegenwärtigem und Vergegenwärtigtem  

 Unbekanntes: Erkundungslernen, Antizipation wird zur individuellen Fähigkeit bei der 
Erkundungsaktivität -> individuelle Speicherung der Umweltinformationen  

 Auch Signale über Gegenwärtiges und Zukünftiges...  
 

 Individueller Speicher wird gebraucht: Gedächtnis  



 Physiologischer Speicher als Teil des überindividuellen Speichers  

 Individuelles Gedächtnis nicht zu verstehen ohne gesellschaftlichen Speicher  

 Funktionsweise des menschlichen Gedächtnisses kann man nur verstehen, wenn man 
ihn als Moment der Gesellschaft begreift (kritisch zu heutiger Neuroforschung!)  

 

 Handlung orientiert sich immer an Teilhabe an gesellschaftlicher Vorsorge 

 Untereinheiten: Operationen (Handlungstheorie meint, diese Operationsebene würde 
ausreichen; auch Orientierung auf „Humanisierung der Arbeit“ ohne Infragestellung der 
gegebenen Bedingungen)  

 

 Bedeutung: nicht subjektiv zugeschrieben, sondern: - ist gemacht zu... objektiv gegeben, 
und erschließbar...  

 

 Verhältnis von Denken und Fühlen 

 Denken ist von Gefühlen begleitet, 

 aber ich kann mich zu Gefühlen bewusst verhalten 
 

 Ziele nicht unabhängig von den vorhandenen Bedeutungsstrukturen, obwohl diese 
gesellschaftlichen Notwendigkeiten sich für mich nicht als Notwendigkeit, etwas 
Bestimmtes zu tun 

 Ich kann mir nicht Ziele überlegen, die mit gesellschaftlichem Zusammenhang nichts zu 
tun haben.  

 
Zusammenfassung bis jetzt.... Benni: „Na erst die Amöben..., dann die Menschen“ 
 
...und jetzt motivieren wir uns... 
 

 Aktivität läuft nicht mehr „automatisch“ (wegen erkennender Distanz und 
Möglichkeitsbeziehung) – Vermittlung über Motivation, die es nur gibt, wenn...: 

  

Motivation 
 auf die Zukunft bezogene emotionale Wertung  

 
3 Bedingungen der Motivation 

1. Der Zusammenhang zwischen dem eigenen Beitrag zur kooperativen Vorsorge und der 
vorsorgenden Sicherung der eignen Existenz besteht tatsächlich 

 Die Herrschenden können diese vorsorgende Sicherung nicht mehr absichern ... 
(<Voraussetzung für Legimationskrise>) 

 Notwendigkeit für Linke: neuen gesamtgesellschaftlichen Zusammenhang 
anbieten...  

2. Dieser Zusammenhang ist in den gesellschaftlichen Denkformen adäquat abgebildet 
3. Das Individuum kann diesen Zusammenhang (oder sein Fehlen) individuell kognitiv 

erfassen 

 muss Sinn ergeben und keine Einbildung sein, muss aber nicht marxistisches 
Begreifen sein.... 

 Erst beim Überschreiten reicht BILD-Niveau nicht mehr  
 
 

 Gesellschaftliche Denkform: begriffliche Mittel, die eine Gesellschaft geschaffen hat, um 
über sich nachzudenken – auch die BILD-Zeitung 



 

 Vgl.: im Fordismus waren diese Bedingungen für motivierte Arbeit durchaus gegeben  

 (Benni: Und warum funktioniert das bei mir nicht? Weil 1., bis 3. einzeln oder gesamt 
nicht gegeben ist) 

 Selbstgewissheit der Gesellschaft heute erschüttert (nicht nur von Kritischen und nicht 
immer/oft begrifflich verfasst)... – BILD-Zeitung bildet auch die Problematik ab (aber in 
einer Form, die keine Lösung darstellt, z.B. personalisierende Form) 

 Wenn 1.-3. nicht mehr funktioniert, wie kann es dann noch weiter gehen? –  
 

 Realisierung der 3 Bedingungen: vor Dominanzwechsel selbstevident-determiniert, 
danach problematisch-möglichkeitsoffen 

 

 Motivationswiderspruch zwischen Wertung der zukünftigen Lebensqualität und der 
Wertung der erwarteten Anstrengung und der Risiken (lohnt es sich, anders zu handeln, 
oder ist das Risiko zu groß, das Vorhandene zu verlieren?) 

 
Zwei grundlegende Richtungen von Antworten: restriktiv, verallgemeinert 

 Restriktiv: erhalte altes Niveau, gehe kein Risiko ein 

 Verallgemeinerte: schaue, ob ich Handlungsmöglichkeit im kooperativen 
Zusammenschluß mit anderen erweitern kann und meine Lebensqualität verbessern kann 

 

 Frage: „Was wollt Ihr denn, wenn Ihr keinen Kapitalismus wollt?“ ist total berechtigt, 
weil sie als 1. Motivationsbedingung gebraucht wird  

 

 Hypothetische Geschichte  von den Frauen, die vor den hungrigen Männern das Saatgut 
verstecken müssen (S.293) – (lustig: Ausdrucksweise Holzkamps – Zusammenfassung in 
einem Satz von Stefan) 

 

 Auch beim Denken: erst Antizipation des Zusammenhangs meines Beitrags zum Erfolg 
notwendig (kurzgeschlossene Frühform des Denkens ohne Distanz und 
Möglichkeitsbeziehung), jetzt: ich muss den Zusammenhang von meinem Beitrag und der 
gesellschaftlichen Vorsorge nicht mehr denken, bin denkend entlastet  

 Ich kann mich zu gesellschaftlichen Bedingungen wie zu Naturbedingungen verhalten, 
obwohl sie keine Naturbedingungen sind  

o Gesellschaft hat immer Eigenlogik und tritt mir als „Quasi-Naturbedingung“ 
gegenüber – „Fetischismus“ im Kapitalismus –obwohl sie /er von uns produziert 
wird. 

o „Systemhaftigkeit“ der Gesellschaft - In sich funktionsfähiges Ganzes, an dem ich 
mich beteiligen kann aber nicht muss  

o was uns jetzt entgegentritt sind wir selbst, weil wir das System reproduzieren, weil 
wir anders nicht überleben können  

 

 auch bei Emotion beim Dominanzwechsel: Selbstevident -> problematisch 

 das denkende Individuum schiebt sich zwischen seine Befindlichkeit und seine 
Handlungen  

 Gefühle, um das, was mir da widergespiegelt wird, aufzuschließen: Zugangspunkt zu 
meiner Wirklichkeit, wie sie mir gegeben ist in meiner Lebenslage und Position – dazu 
gehöre auch ich selbst (ich kann meine eigenen Gefühle auch nicht „weglassen“ und mir 
einreden, mir ginge es gut)  

 



 Gefühl und Denken sind kein Gegensatz, kein Moment kann zugunsten des anderen 
völlig ausgeschaltet werden... 

 Gefühl spiegelt Angemessenheit des Denkens wider (angemessen an Lebenslage)  
 

 Apriori in der KrPs.: Der Mensch kann sich nicht bewusst selbst schaden 

 Unbewusstes: Gefühl ist Widerspiegelung der objektiven Lage, plus Ich kann mit nicht 
bewusst schaden -> Wenn ich nicht zulassen will, dass ich mein Handeln verändere, muss 
ich das, was mir Unbehagen bereitet, ins Unbewusste abschieben  

 Ich kann es produktiv machen, wenn ich’s ins Bewusstsein hole  

 Ich muss Energie reinstecken, um etwas im Unbewussten zu halten 

  d.h. es entsteht aus der Verdrängung, es ist nicht einfach da als Instanz  

 d.h. das Unbewusste wird nicht entwickelt wie die anderen Funktionen  (aus 
Entwicklungszusammenhängen)... sondern durch materiales Apriori  

 (vor einem Jahr wurde das Unbewusste erst im Zusammenhang mit restriktiver 
Handlungsfähigkeit und Selbstfeindschaft abgeleitet, dadurch wird klar, das damit nicht 
anthropologische Konstante ist) 

 
Interpersonale Beziehungen – ich kann mich zu ihnen bewusst entscheiden 

1. Ebene der gesamtgesellschaftlichen Kooperation 
2. Ebene der unmittelbaren Kooperation ist eingebettet in die Ebene der 

gesamtgesellschaftlichen Kooperation, auch mittelvermittelt Kooperation: 
Zusammenwirken, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen  

3. Interaktive Beziehungen (S.330 Grundlegung) sind nicht kooperationsfähig, beziehen sich 
auf Primärbedeutungen – z.B. Sexualität  

„Du kooperierst doch mit Deiner Partnerin.“ – „Nein, ich kopuliere mit ihr“ 
 
Verhältnis von Vereinzelung und Sozialität 

 Menschliches Vereinzelung ist nicht Voraussetzung, sondern erklärungsbedürftig  

 Soziale Beziehungen sind elementarer Ermöglichungsgrund gesellschaftlicher 
Lebensgewinnung 

 Vereinzelung immer in Relation zur Gesellschaftlichkeit (bewusstes Verhalten zu 
interpersonalen Beziehungen)  

 
Subjektive Befindlichkeit: Inbegriff von Handlungsmöglichkeiten, wie sie je mir gegeben sind 

 Zwei Aspekte: verweisen auf Faktizitäten, aber auch auf Potentialitäten  
 
Sonnabend früh... (10:30) – endlich in der Sonne... 

Prämissen und Gründe 
 

 Handeln ergibt sich nicht mehr aus vorgefundenen Bedingungen  

 Bedingungen sind mir in Ausschnitten zugekehrt, davon sind welche ausgegliedert  

 Handlungen nicht mehr aus Herausfinden der Bedingungen sinnvoll zu erklären, sondern:  

 Zusammenhang jetzt formuliert in Begriff (Vermittlungskategorie) von Seite des 
Individuums aus: subjektive Handlungsgründe – da ist die Weltseite auch mit drin  

 Bedingungen und Gründe werden nicht äußerlich gegenüber gestellt, sondern: 
Begründungszusammenhänge im Medium von Bedeutungsstrukturen  

 Gründe sind nicht nur möglich, sondern notwendig: auch die freieste Entscheidung ist 
immer begründet im Medium der Bedeutungsstrukturen, wie sie mir jeweils zugekehrt 
sind und wie sie für mich handlungsrelevant sind  

 



 Ich handle begründet, ich kann mir aber auch objektiv damit schaden 

 Jede Handlung, soweit ich sie bewusst und begründet vollziehe, subjektiv funktional 

 Von außen: die Gründe des anderen sind subjektiv funktional, auch wenn ich sie nicht 
kenne; ich kann nicht sagen: „Dein Verhalten ist irrational“, sondern jedes Verhalten ist 
vernünftig im Sinne von subjektiv funktional 

 Sonst würde ich von außen einen Rationalitätsmaßstab anwenden  

 Ich kann nur über intersubjektive Beziehung die Gründe herausbekommen – ich kann 
individuelle Begründetheit, subjektive Funktionalität verstehen  

 Diskussion: was heißt hier bewusst? (muss z.B. Begründung durchdacht sein, oder ist es in 
der Art und Weise, wie ich denke und fühle, gar keine Entscheidung treffe...) 

 Abgrenzung gegen Unbewusstes als automatische Steuerungsinstanz, die dem Bewussten 
(erst einmal) nicht zugänglich ist  

 In jedem Moment, in dem man fühlt, denkt man auch  

 Z.B.: keine vom Fühlen getrennte Möglichkeit, die ich gerade zur Verfügung habe, mit 
die Situation bewusst zu machen 

 Z.B.: nicht normativ festgelegt als „besonders klug“ 

 Es gibt kein Beispiel, wo du von außen sagen kannst, was er machen sollte... (z.B. „Der 
Vereinsamte müsste offen sein.“) – Holzkamp: wenn es kein Problem gibt, hat sich die 
Psychologie rauszuhalten... 

 Gründe können nicht von außen bestimmt werden, sie können aber verständlich gemacht 
werden im Prozess der intersubjektiven Verständigung 

 

 Prämissen-Gründe: Bedingungen (gesamtges. Bedingungsstrukturen) – Bedingungen, wie 
sie mir gegeben sind – von denen mache ich einen Teil der Bedingungen zu meinen 
Prämissen (wichtiger Teil der objektiven Bedingungen) – verschiedene 
Handlungsmöglichkeiten – Gründe entscheiden über die Wahl der 
Handlungsmöglichkeiten:  

 Auch Prämissen werden von mir ausgegliedert  

 Bei gleicher Prämisse unterschiedliche Handlungen möglich, durch Gründe entschieden  

 Ich kann auch Bedingungen für Prämissen verändern...  

  Vermittlungskategorie: subjektive Gründe – soll immer äußere Entgegensetzung „äußere 
Bedingungen – Inneres“ vermeiden (hier ich mit meinen Problemen, da draußen die 
Situation, was ich nicht vermittelt kriege) 

 Prämissen: historisch bestimmte, aufgrund von Lage und Position spezifizierte 
Bedingungen; personale Bedingungen, so wie sie mir phänomenal gegeben sind 
(phänomenal statt real), d.h. es sind meine Interpretationen davon 

 

 Freiheit bemisst sich immer an menschlicher Bedingungsverfügung /Daseinserfüllung 
(354) – Frei ist ein Individuum insofern, als es teilhat an der vorsorgenden 
Lebensgewinnung...  

 

 Doppelte Möglichkeit: unter Bedingungen handeln, Bedingungen erweitern -> restriktiv, 
verallgemeinert  

 Bedingungen ändere ich ja immer... wo ist dann die Grenze (zwischen unter B., handeln 
oder erweitern)? Erweiterung von Bedingungen kann in kleinen Bedingungen anfangen...  

 Gilt für Verschiedenes bis hin zur Gesamtgesellschaft 
 

 Man kann immer die Möglichkeiten erweitern. Das ergibt sich aus der gesellschaftlichen 
Natur des Menschen. (Hintergrund der weißen Folter: Möglichkeiten reduzieren) 



 
Kapitel 7.5: 

 5 Niveaus der individualwissenschaftlichen Kategorienbildung (356) 
1. auf gesellschaftstheoretischer Bezugsebene (noch oberhalb der Ebene 

individualwissenschaftlicher Kategorienbildung) das Niveau der Erfassung der 
historisch bestimmten objektiven Lebensbedingungen 

2. das erste Niveau individualwissenschaftlicher Vermittlungskategorien zur 
Erfassung der in den objektiven Lebensbedingungen liegenden Bedeutungs-
Handlungszusammenhänge und Denkformen 

3. das zweite Niveau individualwissenschaftlicher Vermittlungskategorien zur 
Erfassung der im „Medium“ der Bedeutungs-Handlungszusammenhänge 
entstehenden subjektiven Handlungsgründe, mit den über die 
Bedürfnisstrukturen etc. vermittelten objektiven Lebensbedingungen als 
Prämissen  

4. das individualwissenschaftlich-subjektwissenschaftliche Niveau zur Erfassung der 
psychischen Dimensionen und Aspekte individueller 
Handlungsfähigkeit/Befindlichkeit 

5. das biologisch-physiologische Niveau der Kategorien zur Erfassung der 
unspezifischen Grundlagen in ihrer Wechselwirkung mit dem Psychischen. 

 

Bürgerliche Gesellschaft 
 
Leitfrage: Was folgt daraus, dass Menschen den Bedingungen immer nur über  Lage und Position 
vermittelt gegenüber stehen? 

 -> jetzt mit bürgerlicher Gesellschaft beschäftigen (361) 
o wegen Trennung der Produzenten in isolierte Privatproduzenten: Scheinhaft 

ungesellschaftliche Privatexistenz (Hintergrund: reale Getrenntheit der 
Privatproduzenten) 

o objektive Lebenslage wird zur scheinbar natürlichen Umwelt. („Zweite Natur“ 
<???>) 

o Identifizierung von Gebrauchswert mit Tauschwert und damit zur Fetischisierung 
des Geldes und des Habens (Stefan: ist so unterbestimmt, Fetischismus ist 
objektive Bestimmung, es erscheint nicht nur so)  

o Naturaneignung durch operative Arbeitshandlungen erscheinen als das Ganze 
(ohne Zusammenhang zur gesamtgesellschaftlichen Vorsorge) (<dasselbe für 
Wissenschaftstheorie, die nur operatives wissenschaftliches Tun untersucht, was 
ja schon ein großer Schritt über nur analytische oder positivistische Positionen 
hinaus ist>) 

 Subjektive Möglichkeitsräume: Verfügungsmöglichkeiten, die ich in meiner konkreten 
Lebenslage habe und die auf das Gesamt der Verhältnisse verweisen, so wie sie mir 
phänomenal gegeben sind.  

 
Methodische Zwischenbemerkung: 

 Das ist alles keine aktual-empirische Frage, diese Art Theorie ist keine Einzeltheorie, die 
empirisch überprüft wird – hier geht es um historisch-empirische Theorie  

 
Doppelte Möglichkeit 
 

 Wir haben immer die doppelte Möglichkeit (erweitern oder Verzicht), beides ist subjektiv 
funktional  

 Restriktive/verallgemeinerte Handlungsfähigkeit.. als Erscheinungsformen  



 R.H.: die gegebene Handlungsfähigkeit unter den gegebenen Bedingungen erhalten 

 V.H. größere Verfügung über Bedingungen erlangen  

 Poster mit Gegenüberstellung... 
 

 Frage: wie wäre das im Kommunismus –gibt es da diese doppelte Möglichkeit auch? 
Nein, weil es da den Widerspruch zwischen meiner Entfaltung und dem Ganzen nicht 
gibt – wenn individuelle Selbstentfaltung die Entfaltung der anderen zur Voraussetzung 
hat...  

 
Erscheinungsformen subjektiver Handlungsfähigkeiten 

Restriktive Handlungsfähigkeit 
 Ausnutzung vorhandener 

Handlungsmöglichkeiten 
 Selbstverwertung 
 Selbstfeindschaft 
 Bedrohungsfixierung 
 Verdrängung/ Unbewusstes  

Verallgemeinerte Handlungsfähigkeiten 
 Erweiterung der Verfügung über 

Handlungsbedingungen 
 Selbstentfaltung 

Instrumentalbeziehungen 
 gegeneinander unterschiedlicher 

Partialinteressen 
 Kompensationsbeziehungen 
 Gefühle als Druckmittel und Belohnung 

und Strafe 
 Dankbarkeit, Schuldgefühle, 

Enttäuschung, Empfindlichkeit, 
Eingeschnapptsein, Verletztsein 

Intersubjektive Beziehungen 
 Kooperation zur Durchsetzung 

allgemeiner Selbstbestimmung 

Restriktive Emotionalität 
 Verinnerlichung 
 Emotionalisierung 
 Dunkelheit / Unklarheit 
 Dichotmisierung von Gefühl und 

Verstand 
 Defensiver Charakter der Gefühle 
 Angst als permanente 

Hintergrundsqualität 

Verallgemeinerbare Emotionalität 
 Durchdringung des Scheins der bloßen 

Innerlichkeit 
 Emotionalität als Erkenntnisquelle 
 Erfassung der Handlungsnotwendigkeiten 

für gemeinsame Verfügungserweiterung 
 Entschiedenheit, Fülle, Angstfreiheit 

Richtungsbestimmungen !! 

Restriktive Motivation 
 Innerer Zwang als Moment des 

Unbewussten  
 Unmittelbarkeit als scheinbarer Ort der 

Entstehung von Motivation 
 Bloß interaktiver Zugang zu Konflikten 
 Personalisierung von Konflikten 
 Denkverbote 
 Kollisionsvermeidung 

Verallgemeinerbare Motivation 
 Überwindung der Bedrohungszentrierung 

durch Schaffung gesellschaftlicher 
Bedingungen unmittelbarer menschlicher 
Daseinserfüllung 

 Zuspitzung des  Motivationswiderspruchs 
Risiko vs. Bedrohungsüberwindung 

Deutendes Denken 
 um die Erkenntnis der doppelten 

Möglichkeit verkürztes Denken 
 Faktizitätsdenken 
 Unmittelbarkeitsdenken 

Begreifendes Denken 
 Denken der zweiten Möglichkeit 
 Potentialitätsdenken 
 Verallgemeinerungsdenken 
 Überschreitung des deutenden Denkens! 



 anschauliches Denken 
 statisches Denken 
 person- und interaktionsreduziertes 

Denken 
 operationsreduziertes Denken 
 Denken vom Standpunkt außerhalb 
 Psychisierung von Konflikten 

 Entwicklungsdenken 
 Entnaturalisierendes Denken 
 Bewusstsein der Entfremdung 
 Denken vom Standpunkt innerhalb 
 Dialektisches Denken 

 

 

 Restriktive Handlungsfähigkeit: 
o Immer auf Kosten anderer (wegen der Struktur unserer Gesellschaft)  
o Strukturelle Selbstfeindschaft – der andere verhält sich genau so, deshalb schade 

ich mir, wenn ich mich so verhalte und damit die Strukturen aufrecht erhalte  
o Frage: gilt das nicht für die Gewinner der Konkurrenz? – ist keine Frage von Arm 

und Reich, sondern Un-/Möglichkeit der Verfügung über Beteiligung an 
Vorsorge... Gewinner müssen sich von anderen Möglichkeiten abschneiden...    

o Ich verringere langfristig die Basis, auf die sich meine Handlungsfähigkeit 
gründet, weil ich die meiner Entfaltung entgegen stehenden Strukturen aufrecht 
erhalte  

o Weil ich mir nicht bewusst selbst schaden kann, muss ich alle Hinweise, dass ich 
das unter diesen Bedingungen (strukturell bedingt) tue, vor mir selbst verstecken -
> Unbewusstes  

o Hinweise, dass ich auch anders handeln könnte, eliminieren... -> dynamisches 
Unbewusstes  

o Unbewusstes: Keine anthropologische Letztheit, noch irrational, sondern 
subjektiv funktional 

 

 Instrumentalbeziehungen statt intersubjektive Beziehungen 

 ...  

 wenn ich andere immer kontrolliere, entsteht Bedrohungsfixierung, werde selber 
zur Bedrohung für andere, die sich dem entziehen wollen...  

 

 Denken: Begreifen vs. Deuten 

 Verallg.: doppelte Möglichkeit mitdenken 

 Deuten/Begreifen kein niedrigeres/höheres Niveau des Denkens, und wenn ich 
das höhere erreicht habe, begreife ich nur noch - sondern deutendes Denken ist 
notwendig  

 Sinnliches, nahegelegte Denkformen... können dann begreifend überschritten 
werden  

 Auch Wissenschaft ist nicht davor gefeit, deutendes Denken zu reproduzieren.  

 Auch wir müssen die bürgerlichen Denkformen reproduzieren. Es gibt keine 
Abkürzung...  

 Begreifen: von der Entfremdung des Bewusstseins zum Bewusstsein der 
Entfremdung 

 Begreifen = Widersprüche denken können, Aneignen der dialektischen 
Denkform 

 

 Restriktive Handlungsfähigkeit: Auseinanderfallen von Emotion und Kognition -
> Angst als permanenter Hintergrund 

 

 Nicht motiviertes Handeln über Zwang 



 Trotzdem muss man Motiviertheit demonstrieren – Verinnerlichen... 
(„emotionale Mobilmachung“) 

 Das Problematische an der autoritären wie auch der antiautoritären Form der 
Erziehung ist, nicht die Form des Autoritären, sondern dass von außen 
vorgegeben wird, wohin es führen soll. -> Unterschied noch zwischen 
antiautoritär und antipädagogisch...  

 Innerer Zwang als Moment des Unbewussten ... 
 
ENDE KAPITEL 7 
 
Ab jetzt das Neue, weswegen wir das Seminar machen (Samstag, 16:45), bisher Wiederholung 
 
„Ich hab gesehen, dass Ihr das alles im Schlaf könnt, ... wie ich in der letzten Zeit beobachten konnte.“ 
 

Methodologische Prinzipien 
Kapitel 9 weiter: 

 Methodologische Prinzipien: Methodologie: Wissenschaft von den Methoden (die auf 
den Gegenstand bezogenen Formen der Anwendung...) 

 Es geht um wissenschaftliche Reflexion, welche Methoden angemessen sind, nicht um die 
Methoden selbst.  

 
Neues Plakat: Kritische Psychologie – Traditionelle Psychologie 

 Historische und aktuale Empirie haben den gleichen Gegenstand: menschliche 
Subjektivität 

 Kategorien liefern Methoden für historische Empirie (eigentlich Doppelpfeil, weil nicht 
einseitig, sondern Dialektik) 

 Einzeltheorien liefern Methoden für Aktualempirie  

 Kategorien (analytische Begriffe) nicht außerhalb der Theorie, sie sind genuin 
realitätshaltig, sie selbst sagen schon was über Realität, nicht erst aktualempirische 
Forschung  

 Traditionelle Ps.: 
o Kategorien stehen „quasineutral“ neben Empirie (statistische Methoden)  

 Kritik von Holzkamp: Gegenstandsadäquatheit ist unklar  

 In Wirklichkeit tut die trad. Ps. Nur so, als wären ihre Kategorien neutral, 
in Wirklichkeit ist es so: 

 

 Methoden sind nicht neutral, sie konstituieren die Art und Weise der 
Gegenstandserfassung.  

 
Neues Plakat:  

 Trad. Ps. macht die Kategorien nicht zum Gegenstand  

 In Wirklichkeit haben alle Theorien so eine Konstellation wie für Kr.Ps. siehe eben 

 Kein Ableitungsverhältnis zwischen Kategorien und Einzeltheorien; unter gleichen 
Kategorien kann es widersprechende Einzeltheorien geben.  

 
Subjektwissenschaftliche Herangehensweise im Dreischritt: 

1. Kritik: kategoriale Kritik der Vorbegriffe (Alltagsbegriffe, wissenschaftliche 
Vorbegriffe); Stellenwertbestimmmung, Eingrenzung des Geltungsbereichs -  

2. Reinterpretation: Bestimmung des relativen Erkenntniswerts (was meinen die wirklich, 
wenn sie „Reiz“ sagen?) 



3.  Weiterentwicklung: Konstruktion neuer Einzeltheorien  
 
Kritik der traditionellen Psychologie: 
A) experimentell-statistische Ansätze: 

 tr. Ps. durch experimentell-statistische Methode und Variablenmodell gekennzeichnet  

 kurzschlüssiger Zusammenhang zwischen Bedingungen und Aktivitäten  

 bewusstes-Verhalten-zu etc. wird im Experiment geradezu ausgeschaltet – Mensch wird 
unter Bedingungen gesetzt, experimentelle Bedingungen, so dass das spezifisch 
Menschliche (bewusstes Verhalten zu) ausgeschaltet wird... experimentwidriges Verhalten 
wird rausgefiltert  

 Mensch als blackbox: Reize rein, Reaktionen raus  

 Alle inhaltlich und subjektiv begründeten Vermittlungsglieder fallen raus 

 Psychologie „von den anderen“, vom Drittstandpunkt  

 Angenommene Zufallsvariabilität der Variablen wird immer wieder bestätigt, weil es 
durch das Vorgehen abgesichert wird. -> „perfektes Immunsystem“ 

 Isomorphie (Strukturgleichheit) der Experimentsystem mit bürgerlicher Gesellschaft (Ich 
bestimme Bedingungen, unter denen sich der andere zufallsvariabel verhält, 
Drittstandpunkt)  

 –> strukturelle Parteilichkeit. Diese ist nicht zu neutralisieren (durch fortschrittliche 
Ziele) („Wie kann ich die Leute dazu kriegen, sich für den Frieden einzusetzen?“) 

 etwas abgeschwächte Fremdbestimmung: in Feldstudien etc.,... davon ist dann ggf. auch 
Reinterpretation möglich  

 Beispiele im Lernbuch: Was wird da eigentlich untersucht?  

 Für kausale Zusammenhänge könnte man solche Untersuchungen machen.  
o Häufig sind es aber implikative Zusammenhänge: in der Wenn-Komponente ist 

die Dann-Komponente schon impliziert: „Wenn es kalt ist, zieht man sich warm 
an.“; Test: Wort „vernünftigerweise“ einschieben, wenn das geht, ist es eine 
implikative Aussage, ein Begründungszusammenhang, keinen 
Kausalzusammenhang.  

o Gegenbeispiel: „Wenn es kalt wird, bekommt man (vernünftigerweise?) eine 
Grippe.“: kein Begründungszusammenhang.  

o Begründungen kann man nicht experimentell-statistisch untersuchen.  
o Auch bei kontingenten Zusammenhängen (wenn es kalt wird, bekommt man eine 

Grippe oder auch nicht).  
o Kein Prüfbezug, sondern ein Anwendungs- und Beispielbezug  

 

 Kontrollwissenschaftlicher Ansatz: Ich setze die Leute unter Bedingungen = Modus der 
restriktiven Handlungsfähigkeit: ich behandle Leute so, als könnten sie nur unter Modus 
der restr. Handlungsfähigkeit handeln 

 
B) Subjektivistische Richtungen 

 Andere Psychologierichtungen, die das nicht so machen – fallen auf andere Seite: 
methodischer Subjektivismus (man kann keine allgemeinen Aussagen formulieren)  

 Unerforschlichkeit des Subjekts wird postuliert  

 Gegensatz zwischen objektiven Bedingungen und Subjektivität, bei dem dann 
Subjektivität als in sich eingeschlossen angenommen wird.  

 
Kr.Ps.als Aufhebung dieser beiden Extreme A) und B) 
 

o Voraussetzung ist metasubjektiver Verständigungsrahmen in intersubjektiver Beziehung  



o In diesem Rahmen können wir uns über unsere Gründe unterhalten 
o Kein Forscher-Beforschten-Verhältnis, in dem der Forscher die Einsicht in die 

Kategorien hat, und der Beforschte das Objekt der Forscher ist 
o Der Andere muss zum Mitforscher qualifiziert werden.  
o Holzkamp Vortrag 1990 in Leipzig (FKP):  

o Menschen reagieren nicht auf Bedingungen, sondern handeln begründet.  
o Daraus folgt: Handlungsbegründungen des Forschers und der Beteiligten offen 

legen... (im Frage-Antwort-Spiel)  
 
Diskussion 

o Im Prozess auch herausfinden, ob es nötig ist, auf eine weitere Theorieebene zu gehen, 
um sich verständigen zu können (gesellschaftstheoretische, philosophische) 

 
o Hat hohe Anforderung an Diskursivität etc.... wie geht das bei einem Depressiven? – es 

geht sowieso nur, wenn der das als Problem empfindet... und das ist wenigstens ein 
minimaler Ansatz.  

 
Wissenschaftliche Nachprüfbarkeit, Geltung und Verallgemeinerbarkeit haben auch für KrPs zu 
gelten. 
 

o Kategorien: Mittel zur Klärung der Befindlichkeit der Forschenden – sie müssen sich die 
Kategorien aneignen! Problem muss für beide bestehen, Problemsichten können 
natürlich unterschiedlich sein.  

o Ausgangspunkt ist immer ein Problem: Wenn einer kein Problem hat, hat sich die 
Psychologie rauszuhalten.  

 
o Diskussion: was ist dann mit der Grundlagenforschung? Auch die Fragestellung, das 

Thema wird von allen Beteiligten bestimmt, nicht von einigen für die anderen festgelegt.  
o Stefan: Beispiele, die Ihr nennt, sind bei mir keine Grundlagenforschung. Was 

wäre eine Grundlage... Ist es eine Grundlage, wie schnell die Leute reagieren oder 
wie ihr Gedächtnis funktioniert...  

o Physiologie ist eine (unspezifische) Grundlage, aber sagt nichts darüber aus, wie 
Menschen Welt auffassen. 

 
o Sagt KrPs was über fremdschädigendes Verhalten... Nein, insofern es auch gute Gründe 

gibt, ein solches Verhalten zu verhindern...  
 
Neues Plakat: 
 
Möglichkeitsverallgemeinerung:  
Verallgemeinerungsmodus, den die KrPs vorschlägt 

o Subjektiver Möglichkeitsraum des Einzelnen 
o In dem gibt es verschiedene Handlungsmöglichkeiten  
o Auf Basis der Kategorien werden Hypothesen formuliert, um aus meinem 

Möglichkeitsraum einen „je meinen“ Möglichkeitsraum für das Problem zu formulieren 
o Ziel: Betroffener sagt, „Genau, das ist das, was ich meine.“ = typischer Fall, typischer 

Möglichkeitsraum, der subjektive MR ist dem typischen MF subsumiert 
o Kriterium: Praxis: Kann ich mit Hilfe der so formulierten Typik mein Problem lösen?  
o Asymptotische Annäherung: typischen Fall immer genauer spezifizieren, weitere 

Hinweise für meine Praxis  



o Vorschlag: nicht sagen: der einzelne „subsumiert“ sich unter das Allgemeine, 
sondern: er erweist sich als Besonderes IM Allgemeinen (Besonderes nicht als 
Gegenteil des Allgemeinen) 

o Praktische Verallgemeinerung für den einzelnen Fall 
 

o Kumulativer Prozess nach außen: kleineres Umfeld, größeres... Gesamtgesellschaft  
o Um mehr über Bedingungen verfügen zu können (Handlungsfähigkeit verallgemeinern), 

muss ich typische Möglichkeitsräume ausweiten, perspektivisch ist Veränderung der 
Gesamtgesellschaft der Fluchtpunkt. Darauf zielt die praktische Verallgemeinerung 
meiner Möglichkeiten...  

 
1. Bedeutungsanalyse (auf Objektseite) 
2. Begründungsanalyse (Subjektanalyse) 
3. Funktionsanalyse  

 
o Einzelfallverallgemeinerung (vom Einzelfall auf typischen Fall): historisches Vorbild Kurt 

Lewin 
 
Debatten/Streit innerhalb der KrPs. darüber, wie weit man in politischen Themen gehen kann, 
etwas vom Drittstandpunkt aus zu sagen...  
 
Entwicklungs- und Stagnationsfigur 
: eine der Operationalisierung der bisher formulierten Kriterien: 

o BGM: Begründungsmuster 
Entwicklungsfigur: Wie kann über praktische Verallgemeinerung die problematische Situation 
gelöst werden.  

o 4 Instanzen 
1. 1. Begründungsmuster: Deutung eines problematischen Sachverhalts: Was ist das 

Problem? Was tue ich warum? Welche Gründe spielen eine Rolle, auf beschreibend-
deutende Weise; wechselseitiges Verstehen, was gemeint ist. 

2. 2. Begründungsmuster: Abwehr- und Widerstandsanalyse: deutende Oberfläche 
durchdringen und das Problem kategorial reinterpretieren. Ziel: Theorie zur Lösung eines 
Problems: etwas auf den Begriff bringen heißt, immer die Alternativen klar zu machen 
(restriktiv/verallgemeinert) Problem des Einzelfalls ist durch restriktiven Modus 
ausgelöst.  

3. Umstrukturierung der Lebenspraxis; sind die ursprünglichen Unverfügbarkeiten 
auflösbar?  

4. Retrospektive Analyse: sind neue Mystifikationen aufgetreten, mache ich mir was vor? 
 

o Alle Instanzen können scheitern -> 
o Stagnationsfigur: Problemsicht scheitert, Theoriebildung scheitert, neue Lebenspraxis 

scheitert, Retrospektive Analyse scheitert.  
o Beispiele dazu in Projektanträgen SUFKI 

 
Diskussionen: 
 
P.S. „je ich“ von individuellem Standpunkt aus trotzdem verallgemeinerte Aussage machen (statt 
„Alle“) -> Kapitel 9: Möglichkeitsverallgemeinerung 

 Vom verallgemeinerten Subjekt(Ich-)standpunkt gedacht 

 „Nach der Revolution verändern wir auch die Grammatik.“ 
 



o Bedeutet Verständigung implizit Verständigung über Notwendigkeit der Überwindung 
des Kapitalismus? Holzkamp: Nein, weil:  

o Auch wenn wir uns darüber nicht verständigen können, ist intersubjektiver 
Verständigungsmodus nicht aufgehoben, 

o ...im Text noch zwei Gründe (S. 559) 
 

o Es gibt aber noch Rollenverteilung Forscher-Beforschte? Forscher oder guter Freund 
bringt typische Fälle ein, Hilfe bei Reformulierung, andere Perspektive reinbringen.  

 
o Typische Fälle machen klar, dass es nicht mein Privatproblem ist, sondern dass es unter 

den gegebenen Bedingungen ein typisches Problem ist, dann gibt es nämlich auch 
typische Handlungsmöglichkeiten  

 
Problem: es ist sehr schwer, von der Perspektive des Drittstandpunkts wegzukommen.  

o Vom Ich-Standpunkt, d.h. Je-Ich-Standpunkt ausgehen...  
o Forschungsstandpunkt ist noch möglich: Für mich besteht Forschungsinteresse... (ich 

muss nicht selber depressiv sein, um Depression zu erforschen) – beide müssen sich aufs 
selbe beziehen, aber durchaus mit unterschiedlichen Interessen.  

 
o Gregor: dasselbe Dilemma aus der Pädagogik, da kann ich sie mir aber besser vorstellen  

bei Erwachsenem in unserem Feld sehe ich stärkere Hinderungen dafür, dass derjenige 
diese Anstrengung auf sich nehmen will...  

 
Maria zu Uli: „Lernst Du was oder guckst Du nur?“ 
 

Sonntag morgen...  
 
Empirische Geltung 

o Praxis ist Kriterium dafür, ob die Hypothesen zutreffen können oder nicht, oder teilweise 
etc.  

o Gemessen am Ziel: Vergrößerung der Handlungsfähigkeit (größere Verfügung über die 
eigenen Bedingungen) 

o Exemplarische Praxis:  
o Kriterium nicht: Vorhersagbarkeit von Ereignissen unter bestimmten Bedingungen 

(würde menschliche Spezifik ausblenden)  - sondern es geht um die 
Vorherbestimmbarkeit der Ereignisse/der Lebensbedingungen durch die Betroffenen  

o Theorien sind durch einen Fall verifizierbar wie falsifizierbar (wegen 
Einzelfallverallgemeinerung) – Verifikation: Entwicklungsfigur, Falsifikation: 
Stagnationsfigur, immer nur vorläufig  

 
o Könnte was am Kategoriensystem falsch sein, wenn es zur Stagnation kommt? - 

Hhistorisch-empirischen Kategorien können nicht aktual-empirisch falsifiziert werden; 
geklärt werden können dadurch entstandene Hinweise nur historisch-empirisch geklärt 
werden (prüfen, ob es in der historisch-empirischen Ableitung zu neuen Erkenntnissen 
kommt)  

 
Grenzen dieses Vorgehens  

o Potentialität/Faktizität 
o Wo faktische Unverfügbarkeiten eine Rolle spielen, wenn man nur unter Bedingungen 

steht 
o Das kann blind ablaufende Systemreproduktion des Kapitalismus sein. „Blind zufälliger 

Selbstlauf der Systemreproduktion“ 



o Tatsache, dass ich Geld brauche, ist so eine strukturelle Unverfügbarkeit im Kapitalismus 
o Unter solchen historischen Sonderbedingungen, können dementsprechende Konzepte 

(traditionell psychologische Bedingtheitsansätze) angemessen sein 
o Von allgemeinem Standpunkt muss das aber zurückgewiesen werden und gezeigt werden, 

wie das mit den historischen Einschränkungen zu tun hat (dass es nicht das spezifisch-
menschliche ist)  

o Solche Unverfügbarkeiten müssen kenntlich gemacht werden, das bedarf keines 
Standpunkts außerhalb.  

 
Mögliche kritisch psychologische Grundlagenforschung  

o Holzkamp nennt das aktual-empirische Grundlagenforschung: (dazu Lenz/Meretz, weil 
es in Grundlegung nur kurz angerissen wird) 

o Man muss sich klar machen, auf welcher Ebene man sich bewegt und wie weit die 
Methoden ausreichen – nicht von unspezifischem Niveau zu Verallgemeinerung auf 
spezifischer Ebene.  

 
4 Gegenstandsniveaus: 

1. Spezifisch menschliche Prozesse, die die menschliche Natur bestimmen (dazu gehört 
auch biotische Potenz) 

2. spezifisch menschlich sekundäre Prozesse, die nur dem Menschen zukommen, aber nicht 
seine Natur bestimmen (alle subsidiär modifizierten Primärbedeutungen und –
bedürfnisse; wie menschliche Sexualität – „es gibt keine Reinform der 
menschlichenSexualität“)  

3. unspezifische, aber menschliche Prozesse, wie unspezifische Momente der Orientierung, 
die eine Parallelentwicklung erfahren haben: schelle Augenbewegungen bei Fokussierung 
eines Gegenstands...- auch hier kein unproblematisches Schließen von Tieren auf 
Menschen – welche Funktion hat das jeweils und welchen Zusammenhang zu jeweiliger 
Spezifik.  
o Sie sind mit spezifisch menschlichen Funktionen verbunden. 
o Haben eine Eigenevolution hinter sich 

4. unspezifische physiologische Basisprozessen: erst hier ist Vergleich mit Tieren sinnvoll  
 

Diskussion, Fragen.... 
o Hat sich Handlungsfähigkeit aus irgendwas entwickelt?  

o Hat zu tun mit Unmittelbarkeitsüberschreitung (Kreis zwischen Bedarf und 
Aktivität ist nicht mehr unmittelbar geschlossen, sondern Möglichkeit, so oder 
anders zu handeln, tritt dazwischen)  

o Bezieht sich auf gesellschaftliche Zielkonstellationen – Beitrag zur 
gesellschaftlichen Vorsorge  

o Handlungsfähigkeit muss in den gegebenen Denkformen bewusst sein. (nicht 
normativ: ich muss es richtig begriffen haben....) (wenn Kinder die Geldlogik 
kapieren, ca. mit 11 Jahren)  

 
o Wie kann ich mit z.B. genetischen Untersuchungen umgehen? 

o Versuch, vor dem Hintergrund von Determination den Zusammenhang zwischen 
Gensequenzen und Verhalten etc. zu finden...  

o Es kommt drauf an, worum es geht: es gibt direkte Determinationen bzgl. 
Gendefekten und Krankheiten... aber verallgemeinerte Aussage: „Gensequenzen -
> Ausprägung“ ist unstatthaft 

o Menschliche Biologieausstattung ermöglicht gerade Fähigkeit, sich zu 
vergesellschaften, auf menschliche Art zu lernen usw., - aber es ist gerade nicht 
festgelegt, wie sich dass dann ausprägt  



 
o Begriff „Bedeutung“, „Bedeutungs-Verweisungszusammenhang“ 

o Bedeutung : Vermittlungsverhältnis von Organismus und Umwelt oder Mensch 
und Welt 

o Auf gesellschaftlicher Ebene werden die wichtigen Bedeutungen in den Dingen 
vergegenständlicht (gemacht-zu) 

o Weil sie gemacht sind, verweisen die Dinge über den Machungsprozess 
aufeinander – gesamtgesellschaftliche Bedeutungsstruktur 

o In den werden dann die nicht gemachten Dinge einbezogen  
o Objektive Struktur ermöglicht auch Erkenntnis der Menschen – ist nicht Resultat 

von Vereinbarungen  
o Dann: ich sehe zwar (über Lebenslage und Position) nur einen Ausschnitt, aber in 

dem Ausschnitt sehe ich auch das Ganze (nicht nur einen Teil und mit dem 
anderen hätte ich nichts zu tun)  

 
o Kategorien: anders gefüllt als Definitionen im Sinne „Ich verstehe unter Diesem: das und 

das und das“, sondern durch historisch-empirische Forschung inhaltlich entwickelt 
o „Deutung der Primaten statt Primat der Deutungen“ 
o „Begreifen der Primaten durch Primat der Begriffe“ 

 
o zu Buch von Meretz/Lenz über Neuronale Netze 

„Wers ganz Hardcore will, da ist auch ein Mathekapitel drin... für Tanja.“ 
Tanja: „Was hat Mathe mit Hardcore zu tun?“ 

 

Übergang zu Essens- und Abfahrtsplanung... 
Org.-Kram 

o Yahoo-Liste (Group) wird weiter geführt mit ev. neuen Beteiligten 
o Archiv ist noch öffentlich sichtbar 
o Administratorin muss noch angesprochen werden 
o Zip-Datei einstellen, die Leute können sich’s runterladen  

 

 

Abschlussrunde  
o ... 
o ... super... gut... 
o motiviert die Grundlegung zu lesen 
o wollen im nächsten Jahr wieder hier zusammenkommen 
o gut, dass viele Zwischenfragen gleich diskutiert wurden, auf die eigenen Erfahrungen 

bezogen,  
o gegen Ende immer mehr diskutiert und viel vom Open Space mit reingenommen, 

obwohl die Zeit dafür kürzer wurde.  
o Hat mein Denken so umgekrempelt, dass ich gar nicht mehr wusste, was eigentlich meine 

Meinung ist... 
o Unterschiedliche Meinung darüber, ob die Amöben wichtig sind...  
o Mehr nicht theoretische Sachen wären wichtiger: Spiele, Spazieren gehen, 

Kommunikation...  
 

Parkpatzfragen:  
 

o 4 Theorieebenen: warum kommt gesellschaftstheoretische Ebene vor psychischer, könnte 
ich nicht das gesellschaftliche aus dem Psychischen ableiten?  

 



Parkplatz zu Bewusstsein: 

 Diskussion immer wieder um das „Unbewusste“ ...(Jascha: ich merke, wie schwammig 
meineigenes Konzept davon ist) 

 Gregor: das Entscheidende ist der externe Maßstab, der da immer angelegt wird... 
 

 Zu Benni: nicht: das was ich ergreife, ist die Möglichkeit und was ich nicht ergreife, ist das 
Unbewusste...  

 

Noch Zeit für Open-Space(?): 
o Wege aus dem Kapitalismus („Wer ist für Abschaffung...?“) 
o Philosophische Grundlagen der KrPs  

 
Sonntag nachmittag:  

OpenSpace: Philosophische Grundlagen der KrPs 
o Zu 4 Theorieebenen  
o Problem, weil es Wechselbeziehungen sind, als Netzwerk, und keine Hierarchie  
o Würde auch Subjektstandpunkt entsprechend  
o Jede Ebene hat eigene Bedeutung, aber sie sollen gleichberechtigt sein 
o Nicht: die höhere kann sagen: Ihr müsst das so oder so machen...  
o Für Stefan: als er KrPs verstanden hatte, war es ein großer Sprung für ihn, auch 

Gesellschaftstheorie neu zu denken 
 

o Bedeutet Hierarchie nicht „beinhaltet“, aber mit Rückkopplung  
o Wenn man an Grenzen kommt, muss man natürlich in die anderen  

 
o Geht es um „Gleichberechtigung oder Nichtgleichberechrtigung“ oder darum, ob der 

Gegenstand ein allgemeinerer oder ein speziellerer ist.  
 

o Allgemeinerer Anspruch wird angezweifelt.  
o Motiviert aus Aufklärungskritik... Adorno und Horkheimer... Kritik an 

Weltsortierungstheorie... weil es gefährlich ist...  
 

o Wäre auf philosophischer Ebene nicht mehr im Subjektstandpunkt...  
 

o Man könnte alles, was praktisch relevant ist, auch konstruktivistisch reinterpretieren  
 

o Mit dem Bezug auf Marxismus nehme ich mir Möglichkeiten,... weil ich dann eben mit 
anderen Leute nicht überein komme...  

 
... Klaus: brauche Philosophie nicht, für mich ist das so...  
 

o Wir können jetzt ganz  ohne Theorien Aussagen über Menschen machen und die drücken 
wir dann wieder theoretisch aus (z.B. über Neurophysiologie..) 

 
Läßt Konstruktivismus mehr Möglichkeiten offen –geht es um Rigidität? 

o Suche nach Theorien, die für möglichst viele Menschen anschlussfähig sind.  
o Wünsche mir KrPs die auf der philosophischen Ebene nicht so anspruchsvoll sind...  

 
Systemische Theorie ... kommt vom Konstruktivismus... 

o Es kam im konkreten Fall zu Problemen mit systemischer Therapie 
o Für systemische Therapie schauen, wann und wie und wo welche Ebene (Unspezifische 

und Spezifische) sie berührt und was das bedeutet...  



 
o  Gunther Schmidt, systemische Therapie mit Transparenz  

 
Verhältnis der Theorieebenen: 

o vielleicht braucht man „Überordnung“ von Philosophie und Gesellschaftstheorie bei der 
Einführung der Grundlegung tatsächlich nicht explizit sagen (implizit kommts dann vor) 

o aber Unterscheidung von kategorialer und aktual-empirischer (einzeltheoretischer) Ebene 
ist wichtig und da ist auch kategoriale der anderen logisch vorgeordnet (mittels 
Kategorien erfasse ich Empirisches)  

 
 
 
 

Samstag Abend 

Open Space: Wege aus dem Kapitalismus  
 
Wir schreiben Fragen/Ideen auf...  

o Brauchen wir viele unabhängige Wege zu einer anderen Gesellschaft? 
o Brauchen wir viele Vorstellungen vom Kommunismus? 
o Wie lässt sich Demokratie von unten verwirklichen? 
o Persönlich ist die Abschaffung nicht mein Lebensinhalt, aber innerhalb der Umstände 

kann ich das, was ich möchte, nicht machen – wie viel Zeit verwende ich für was?  
o Wie mache ich es konkret..., Gratwanderung - was ist am ehesten zielführend? Das 

Unterwandern, das Auflaufenlassen... andere Wege und Mittel? Wie kann ich in meinem 
Leben dieses Ziel nicht aus den Augen lassen? Diese Gratwanderung sieht man auch in 
vielen Projekten, z.B. Weltladen.  

o Ändere ich erst meine eigenen Verhältnisse oder setze ich die Kraft darein, in den 
gesellschaftlichen Strukturen mitzuarbeiten?  

o Was findet Ihr als bereits existierende Keimformen?  
o Wie sieht so eine freie Gesellschaft aus? 
o Wie fangen wir jetzt damit an? 
o Das Neue muss erkennbar besser sein, ... 
o Wie lange dauerts noch? 
o Kann der Swingerclub in Hiddinghausen noch bleiben?  
o Kann es Eine Linke geben? Integrales Konzept verschiedener Ansätze... Synergieeffekte 

nutzen... 
o Welche gesellschaftliche Vermittlungsformen können jene durch den Wert vermittelten 

ersetzen? Was ist der Attraktor, der dynamische Kern, auf den alles bezogen ist....  
o Welche Rolle kann Politik noch/maximal im Prozess der Transformation haben?  

(Was ist Politik? Siehste, die jungen Leute wissen schon gar nicht mehr, was Politik ist... dann hat sich 
die Frage doch erledigt, welche Rolle sie spielt, weil sie keine mehr spielt.)  
o hier: auf den Staat bezogene Form von Veränderung 
o Staat: uns gegenüber äußerlich 

o Wie kann mit Angst vor Veränderung umgegangen werden?  
o Man fühlt sich klein gegenüber dem ganzen System...  
o Historische Frage: Ist der Kapitalismus ein notwendiges Durchgangsstadium oder kann 

es eine befreite Gesellschaft immer geben? 
o Wie ist der Zeitrahmen über den wir reden? 
o Gibt es objektive Bedingungen, oder ist es eine Frage des Wollens? 
o Patriarchat? (genau drei Frauen haben persönliche Sachen gefragt)  
o Was passiert durch den Klimawandel, 1. mit dem Kapitalismus, 2. mit der freien 

Gesellschaft? 



o In welcher Weise muss eine Bewegung aus dem Kapitalismus sich bewusst sein, genau 
das zu wollen? 

o Wie groß ist die kritische Masse? 
 
Wie weiter? Gruppieren – es ergibt sich die Logik: Weg – Zeit – Ziel  
Gruppe 1: Persönliches, Naheliegendes: 1 
Gruppe 2: Wo wollen wir hin, was haben wir für Vorstellungen? Ziel: 4 
Gruppe 3:  Anfang und Weg und Zeitrahmen: 5 
 
Bewerten, wofür sich die meisten interessieren. Zahlen sind Interessenten... 
Wie weiter? In Gruppen aufteilen oder eins jetzt weiter diskutieren...  
 
Kurz übers Ziel reden, dann über den Weg... und dann darüber, was das persönlich bedeutet... 
 
Das Ziel: Diskussion zu allen Fragen 

o Zu Vermittlungsform: immer: was bietet mir die Möglichkeit, mich selbst zu entfalten, ist 
wichtig.  

o Unterschied Selbstverwirklichung (unter bürgerlichen Voraussetzungen: versuche innere 
Potenz in Wirklichkeit versetzen und mir die Mittel dazu verschaffen, isoliertes Ind.) – 
Selbstentfaltung (ich brauche die anderen, um mich entfalten zu können und sie brauchen 
mich, um sich entfalten zu können) 

o Dagegen: Individualität braucht sich gar nicht erst zu entfalten, sie ist immer da...  
o Es geht ums gesellschaftliche Individuum, nicht ums isolierte...  
o Taugt Selbstentfaltung als Vermittlungszusammenhang?  
o Was ist eigentlich das Selbst? Immer in Relation zu anderen... – aber das macht nicht die 

wichtigste Qualität des Selbst aus...  
o St.Mz.: Selbstentfaltung ist dieser Attraktor, der für gesellschaftliche Dynamik sorgt 
o Tun durch Lebensfreude, Ergebnisse sind die Produkte, die wir zum Leben brauchen  
o Gegen Vorstellung, dass es niemals so wird, dass einige freiwillig für die anderen 

produzieren (verallgemeinerter Produzent für verallgemeinerten Nutzer)  
o Was ist Vermittlungszusammenhang mehr als nur Selbstentfaltung?  
o Nein, es gibt dann noch Institutionen, Infrastrukturen (ist auch heute so: Wert ist nicht 

gleichzeitig Vermittlungsstruktur, sondern ist nur Antrieb – zusätzlich gibt’s Inst., 
Infrastrukturen, die sichern, dass allg. Produzent und allg. Nutzer zusammen finden)  

o „Selbstentfaltung“ hat vielleicht noch pädagogischen Aspekt: „Du sollst dich selbst 
entfalten“ – ist nicht besser Glück, Zufriedenheit...? (auch die, die nichts tun... ) (Wie toll, 
dass der auch noch dabei ist, der redet zwar nur Blödsinn, aber er trägt zu einem tollen 
Gesamtleben bei.) 

o neuen Individualismus, der gesellschaftlich aufgehoben ist, schaffen.  
o Auch Gegenbild gegen „Armeen der Arbeit“  
o Auch Herausforderung durch ökologische, klimatische Grenzen: zeigen, wie das 

Ökologische zu den Vermittlungszusammenhängen gehört, dass Bedürfnisse nach 
intakter Ökologie nicht gegen das Individuelle stehen, sondern Bestandteil der 
Selbstentfaltung sind...  

o Gehört zu Vorsorgebedingungen 
o Es wird gedacht 
o Ich kann es denken 
o D.h. ich bin motiviert, daran zu arbeiten... 

o Erfahrung von „all inclusive“. Ich kann alles nehmen, und nehme dann  immer weniger. 
Als ich nicht mehr arbeitete, fuhr ich nicht mehr in den Urlaub. Plötzlich taucht der 
Wunsch nicht mehr auf, weil man weiß, dass man es kriegt, wenn man es braucht – dann 
braucht man es nicht mehr „sicherheitshalber“.  



o Wie ist das dann auf der Produzentenseite? Läuft das auch so, dass die Leute das machen? 
-  „Hundert pro“ 

o Zumindest ohne kapitalistischen Wert lief es auch schon mal... aber das kann man nicht 
übertragen, weil die Komplexität heute höher ist...  

o Problem: Habe ich wirklich Lust, für die niedrigsten meiner Bedürfnisse selbst zu sorgen?  
o Darum geht es in einer arbeitsteiligen Gesellschaft nicht, weil die Menschen so 

unterschiedlich sind, dass sie die unterschiedlichen Dinge alle machen werden.  
o Langweilige Jobs werden abgeschafft (Notwendigkeiten können auf verschiedene Weise 

erledigt werden)  
o Wir sind dann frei, das Problem umzuformulieren (nicht: Wer macht das Klo sauber, 

sondern: wie kriegen wir das Problem der dreckigen Klos gelöst?)  
 
Zum Weg: 

o Wichtig: Leute dürfen keine Angst mehr vor dem (von uns Vorgeschlagenen) haben... 
o Wie kriegen wir das hin? Praxis: Beispiele schaffen, so dass Leute sagen: Toll, so wollen 

wir das auch haben... 
o Keimformen... Sicher kannst Du die Linux-Leute nicht nehmen und auf eine Insel tun... die würden 

verhungern, weil sie erst ein WLAN aufbauen...  
o Produkte entstehen schon in einer „gesellschaftlichen Produktion“, brauchen 

keine Instanz wie Markt oder Plan... selbstorganisierte Infrastrukturen  
o Im Kern läuft Antrieb, Motivation etc. nicht über Geld, Lohnarbeit.... 

o Freie Daten, Informationen, Kultur... 
o Übergang ins Materielle: grade Boom von Hardware, die auf freiem Wissen basieren; 

betrifft erst mal nichtstofflichen Anteil der stofflichen Güter...  
o Problem: Kopierbarkeit ist wesentliche technische Voraussetzung... 
o Dabei können aber Erfahrungen gemacht werden!  
o Organisieren ihre Weiterbildung auf neue Weise Barcamps (völlig selbstorganisiert) ist 

Übertragung in neue Bereiche.  
o Wikipedia... 
o Dass inzwischen die Hälfte der Freien Softwareentwickler dafür bezahlt werden, zeigt 

Keimformcharakter, weil es auch im Kapitalismus funktional ist. (einfach freie Software; 
doppelt freie Software ist die, bei der das in der Freizeit funktioniert) 

o Andere Gemeinschaften, Familie... sogar Ehrenamt... 63 % der gesellschaftlich 
notwendigen Tätigkeiten werden unbezahlt gemacht – aus dem könnten Erfahrungen 
geschöpft werden  

o Auch Güter des täglichen Bedarfs müssen so produziert werden. Man kann das Ganze 
nicht tröpfchenweise zusammenstückeln... d.h. es hilft nichts, einfach das Vorhandene zu 
verknüpfen.  

o Desaster in Kommuneprojekt. Ausweg: reflektieren? Oder Emotionsspielchen? – Wenn 
es strukturell verursacht ist, hilft das alles nicht, weil Marktlogik in die Kommune 
hineinwirkt... – Dilemma aller Kommunen 

o Kommunen sind keine Keimformen, weil sie keine neue Form der Vermittlung 
entwickelt. Ist eher handwerklich-agrarisch, mehr Arbeit wird gebraucht, ich habe nicht 
die Möglichkeit, mich aus den sich daraus ergebenden Zwängen rauszunehmen. Äußere 
Zwänge  werden weiter gegeben...  

o Twin Oaks, alles durchgeregelt.(klingt wie Peer Ökonomie) – aber alles transparent, bietet 
auch ein gewisses Maß an Sicherheit und Zuverlässigkeit; haben deswegen auch großen 
Zulauf... Die machen sich wenigstens nichts vor.  

 
o Woran liegts, wenn’s nicht klappt? „Wie wir individuell gestrickt sind“ ODER an 

strukturellen Bedingungen...  
 



o Trainieren: zu überlegen, was ich wirklich für mich tue (von wegen: „Ich muß jetzt 
gehen.“ – überlegen: Muss ich jetzt wirklich gehen, oder will ich...)  

o auch auf Arbeit anwenden: sehen, was man eigentlich aus eigenen Gründen macht...  
o Die meisten können es sich für sich selber noch am meisten vorstellen, aber nicht für 

andere... – Angst, dass es gesamtgesellschaftlich nicht klappt. Von sich hat man ein 
Menschenbild – von anderen ein Tierbild.  

o Was würden Menschen machen, wenn sie entscheiden könnten? 
o Ein Drittel: dasselbe, ein Drittel: dasselbe aber anders, ein Drittel: erst mal gar 

nichts. 
o Stefan: „Ich würde auch dasselbe machen.... das war ein Witz!“ 
o Nicht vorhandenes Vertrauen: dass es dann auch kontinuierlich und zuverlässig 

funktioniert... – man empfindet von selbst Verantwortung...  
 
„6 Milliarden Menschen warten auf uns, dass wir die Revolution beginnen... , da haben wir doch Verantwortung, 
also können wir doch nicht müde sein...“ 
 

o Unterschiedliche Frage: Kernvermittlungsstruktur oder Wo kann ich gute Erfahrungen 
machen?  

 
Schluss durch Abstimmung mit den Füßen und Zerfasern in Einzelgespräche   


